
perschaft. Dıiıe Gesetze binden das garize‘ Volk. Gesetze Schlu ß
dürten daher ıcht nach dem Parteiwohl,; S1e mussen nach Liebe Gläubige! Im vorstehenden haben WIr euch ein1gedem Volkswohl ausgerichtet werden. ögen alle Natıo- Grundsätze tür die Bereitung eines gesunden öffentlichen
nalräte hieran denken, auch dann, wWenn sich die Lebens dargelegt. Sie siınd nıchts anderes als die Anwen-
Beratung solcher Gesetze handelt, die nıcht dem Parte1- dung der Botschaft Christ1i un seiner voldenen Regel
wohl, sondern dem Volkswohl nutzen. aut die Verhältnisse der heutigen eıit SO nehmt denn
Der schlichte Bürger aber mOöge beachten, daß dem die Worte der Kırche un verwirklıcht s1e in
Wohltfahrtsstaat vegenüber NECUC Pflichten z1Dt Man darf Leben Dann wırd das christliche Ethos wieder die £füh-
seine Sozlalgesetze ohl benützen, aber nıcht ausnutzen. rende Geistesmacht Kuropas werden. Dann werden die
Internationale Statistiken geben Z Beispiel A} dafß Güter des Friedens, die WIr lange vermißten, wieder
mehr als 25 Prozent der Arbeitslosenunterstützung un Anteil werden. Dann können WIr den kommenden
Scheingründen bezogen werden. Das 1STt aber Betrug Rıchter der Welten gELrFOSLIEN Herzens rwarten, weıl WIr
Staat un olk Es widerspricht eindeutig dem Gebot das, worüber WIr ZESETZT wurden, ZELFEU nach seinem Auf-
Gottes. Staatsbürgerliche Gesinnung 1St Jjene Tugend. dıe trag verwaltet haben Dann können WIr eiInst die Stimme
sıch olk un Staat gegenüber ehrenhaftem Handeln des Herrn vernehmen: „Weıl du über wen1ges gELFCU Warst,

ll ıch dich über vieles SELIZECN, gehe eın 1n die Freudeverpflichtet weıiß un also den Einzel- oder Standes-
eZ0O1SMUS zu41fiickstellt, das Gesamtwohl fördern. deines Herrn“ (Matth. 23 21)

Fragen der Theologie und des relig1ösen Lebens
der Anerkennung des Papstes handelt SS sıch VOTLT allemDie dogmatischen Spannungen zwischen

der römischen un der orthodoxen Kırche dreı Fragen: das Fılıoque 1m Credo, das 1n der
Orthodoxıie fehlt, das aber auch die mMI1t Rom unıerten

Das Verhältnis 7zwıschen der katholischen un der ortho- Ostkirchen 1ın ıhr Credo nıcht einzufügen brauchen: die
doxen Kırche ISt eın anderes als das 7wiıischen Rom un Epiklese ın der heiligen Messe, _ d die Anrufung des
den protestantischen Kontessionen. Obwohl auch dort Heıligen Geıistes, die 1ın den östlıchen Lıturgien die Wand-

lung abschliefßt und nach der heute geläufigen ortho-dogmatısche pannungen bestehen, nennen WIr die Ortho-
doxen Auffassung die Wandlung eigentlıch Cnr vollzieht;doxie ıcht häretisch, sondern sprechen VO  e einem Schisma.

Die Ostkırchen, MIt Ausnahme der unılerten, sind Wr und die Lehre VO  e} den etzten Dıngen, der 1ın der OSt-
VOIN der Gemeinschaft MIt dem Heıligen Stuhl TENNT, lıchen TIradıtion das Fegfeuer un überhaupt jede Aus-
aber frei VO  e formellen Irrlehren. War tehlt ıhnen der Sdasc über den Zustand der Seelen zwıschen Tod un: Aut-
Glaube den Prımat un die Unfehlbarkeıt des Pap- erstehung des Fleisches tehlt
STECS, 1ne Folge des Schismas. ber S1e stehen 1n der — Das nıederländische „Apostolaat der Hereniging“ (Apo-
unterbrochenen apostolischen Tradition un Glaubens- stolat für die Wiıedervereinigung) hat 1im Januar 1956

ıne Studientagung ın Nymwegen abgehalten, aut derüberlieferung.
Die orthodoxen Kırchen werten iıhrerseits der römischen 1er Vorträge über die eben ZENANNLECN vıer dogmatıschen
Kirche lne Reıihe VO  e} Glaubensabweichungen VQ Sie Unterschiede 7zwischen Ost un West gehalten worden
zählten schon VOT dem Schisma VO  a 1054 iıne Anzahl Sind. Die Vierteljahrschrift des Instituts für byzantınısche
„lateinıscher Irrtuüumer”, Da die Einführung des — Studien 1ın Nymwegen, „Het Christelıjk Oosten Here-
gesauerten Brotes für die Hostie. Im Mittelalter vermehr- nıgıng“, die VO  3 Assumptionistenpatres herausgegeben
ten sıch diese, Z durch die Abschaffung des Laıen- wiırd, hat diese Vortrage in einer Doppelnummer Julı/

Oktober 1956 Jhg 9, Nr 1/2) publızıert. Wiıe INa  —kelches, un S1e bılden heute nach orthodoxer Ansıcht ine
stattliche Reıhe. Es 1STt 1M Sınne des Gebetes die Wiıe- sıch eiıne Auflösung der pannungen 7zwiıschen den 1n Ost
dervereinigung 1mM Monat Januar, da{ß die rage, ob diese un VWest verschiedenen Überlieferungen denken kann,

möchten WIr Beispiel der Epiklese 1n AnlehnungEntiremdung zwıschen dem christlichen Osten un Westen
überwunden werden kann, wieder einmal Nach- den Vortrag VO  3 1smans darlegen. Die
denken bewegt. Grundgedanken VO  w Vısmans begegnen sich mıt denen

des Autsatzes VO  w Congar „Neuf u68 4a1l5 apres“In den etzten Tünfz1g Jahren hat iINan sıch mehr als 1n den iın dem ammelwerk: „1054—19 L’Eglise les Egli-anzen etzten Jahrhunderten ım- Westen bemüht, der OST-
kirchlichen Tradıtion, Kultur un Religiosität eın tieferes “  sesS das die Zeıitschrıift „Irenıkon“ 1954 herausgegeben

hat (Editions de Chevetogne). Unsere Sehnsucht achVerständnıis entgegenzubringen. Der Heılıge Stuhl be-
Wiedervereinigung 1m Glauben umta{(lßrt Ja doch auch dıetrachtet die Wıedergewiınnung der Christenheit des (Ostens

nıcht als 1ne M1ssS1iONArIs:  e Aufgabe, sondern als An- große Christenheıit des ÖOstens, die 1mM Bewußtsein der
lıegen der Wıedervereinigung zwıschen der römischen Katholiken Mitteleuropas oft allzusehr zurücktritt..
Kirche und den orthodoxen Kirchen selber, die sıch VO  a Das Problem der Epikleseıhr haben Es handelt siıch nıcht darum, da{fß die
Ostkıirchen rtIrtumern abschwören müßten, sondern dar- „Das Proble;n der Epiklese oder Anrufung des Heıiligen
u daß S1e Wahrung ıhrer TIradıtion 1n die Finheit Gelstes 1n der Medßliturgie ISTt komplizıert, daß allein
MIt der Cathedra Petr1 zurückkehren, w1e bereits die das Stellen der Frage eine heikle Sache IStE  « das 1St das
mMIt Rom unlerten Ostkirchen s  n haben ‘9 W AS Vısmans Begınn seiner Darlegungen
Wenn ISt, mussen die dogmatıischen pannungen, die Sagt Es 1St klar, da{fß WIr die verwickelte rage 1n uUunNse-
heute immer noch bestehen, velöst werden können. Außer D Bericht sehr vereintachen mussen;: dieses Vorgehen
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scheint uns aber durch das Ziel gerechtfertigt, den Geist In verschiedener Richtung haben abendländische Autoren
darzustellen, dem die trennenden Probleme heute VO versucht, die Epiklese der östlichen Liturgien re-
katholischen Theologen ANSCHANSCH werden. Lieren Es geht allerdings nıcht d S1C, WI1e CIN1SC VO

Tle heute noch den Ostkirchen gebräuchlichen I3 ıhnen Cun, einfach nıcht wörtlich verstehen wollen:
denn die Orthodoxie esteht Gegensatz Z römischenturgıen besitzen ı der AÄnaphora das 1STt der I

chische Ausdruck für das eucharistische Hochgebet oder Auffassung darauf daß erst die Epiklese die Konsekra-
den Kanon, der den Kern der Messe bildet e1in Gebet tıon vollendet, wenn nıcht vollbringt Deshalb versteht

die Mehrzahl der katholischen Theologen die Bedeutungdas Herabsteigen des Heiligen Geistes auf die Opfter-
yaben, auf da{fß sie heilige un den Leib un das der Epiklese (wıe SIE den Kırchen erhal-
Blut Chriusti verwandle Dıieses Gebet tolgt unmittelbar ten 1st) Zusammenhang MI1 der ostkirchlichen 'Theo-

logie des Heiligen Geistes Die griechische Theologie hatautf die Wiedergabe der Worte, MIt denen Christus beim
etzten Abendmahl die Eucharistie EeEINSETZTE, un die — besonders betont, daß der Heilige (jeist auch den

Anamnese, das Gedächtnis Leidens Sakramenten ihre heiligende raft verleiht Zudem 1STt die
Anaphora, der Kanon der Messe der gyriechischenDer Wortlaut der Epiklese den verschiedenen
Überlieferung Streng trinitarısch aufgebaut Auf die Lob-Ööstlichen Liturgien In der wichtigsten, der Chrysostomus-

Lıturgie, lautet Priıester Wır bringen Dır auch diesen des Vaters, entsprechend der lateinischen DPra-
fation, folgt das Gedächtnis der Eınsetzung durch dengeIsSTIgEN und unblutigen Opferdienst dar, un WITL bitten
Sohn un drıitter Stelle die Bıtte die Mitwirkungun beten un flehen ıch sende Deinen Heılıgen Gelst

auf uns un auf diese Gaben, die hier liegen, herab Dia- des Heıiligen (Geistes Da ıhr allein schließlich die kon-
on Herr, C:  n das heilige Trot Priester „Und mache sekratorische Wiırkung zugeschrieben wird erklärt 11a  -

dann als historische Akzentverschiebung Ursprünglichdieses OLE dem kostbaren Leib Deines Christus Dia-
on Amen Herr, den heilıgen elch Priıester hatte die Anaphora Osten, n  u W IC der Kanon
Und W as diesem Kelche IST, dem kostbaren Blut VWesten, als anzesS konsekratorische Wirkung TYSt Spa-

ter haben polemische Gründe den Osten bewogen, dieDeines Christus.“ Dıiese Epiklese nach den Wandlungs-
£ehlt ı der römiıschen Liturgie. verwandelnde raft der Epiklese allein zuzuschreiben

Vısmans Sagı Nnun, diese Interpretation erscheine ohlAus dem lıturgischen Unterschied 11ST schließlich C1in dog- auf den ersten Blick sehr einleuchtend un auch historischmatischer geworden Die Mehrzahl der orthodoxen Theo-
Jogen 1ST der Meınung, dafß die Verwandlung der Opfer- gut fundiert aber S$1e werde MM Andersdenkenden
gaben den Leib un das Blut Christi „durch oder MItTt überzeugen, un WAar AUS folgenden Gründen Es 1ST

ZWAar richtig, „dafß die rage nach dem SCHAUCH Augen-oder anläßlich der Epiklese yeschieht Die lateinische blick der Konsekration anfangs nıcht gestellt wurdeKirche un Anlehnung s1e auch die (Ost-
kırchen ylauben, dafß die Verwandlung durch die Wieder- ber 1SE auch nıcht nachweısbar dafß hinsıiıchtlich der

konsekratorischen raft der Worte Christi Ost unholung der Worte Christ1 bewirkt wırd un ZWar durch West jemals 40 (< einheitliche Tradıition bestanden hat,diese allein, dafß S1C vollzogen 1ST sobald diese Worte
gesprochen sınd ob Nnu die Epiklese folgt oder nıcht da{ß SCHNUSCH könnte VO  k Akzentverschiebung

der östliıchen Theologie sprechen egen ÜE solcheDer Unterschied betrifit also WEe1l ınge die Funk- Interpretation spricht die allzemeine Verbreitung der
L10N der Epiklese, die nach orthodoxer Auffassung
mehr oder WENISCI mm Sınn konsekratorisch 1ST Epiklese Osten un ıhr Fehlen anzcCch Westen ber

vielleicht ISt schon die Fragestellung dieser Interpretation,während die Wiıederholung der Worte Christi 1Ur er- ob näamlıch die Konsekration MI den Worten Christi oderzaählenden Charakter hat un den Augenblick dem
die Wandlung vollzogen 1ST Vom orthodoxen Stand- durch die Epiklese vollzogen werde, mangelhaft als

da{iß S1C der verwickelten Tradıtion gyerecht werdenpunkt Aaus WAare also die Wandlung der lateinıschen könnteMesse entweder überhaupt nıcht vollzogen (aber WEeIL
gehen die Kritiker Nnur selten), oder der Kanongebete Be1 der Erklärung, die Vısmans dann vorschlägt beruft

sıch auf Schillebeeckx De sacramenteele heilsecono-der Messe wird als 1U Art Epiklese angesehen (vor IN1€e Antwerpen Danach hat die historische Un-allem das Gebet Supplices“) tersuchung der Liturgie der Sakramente ergeben, da{fß Ver-

Die Haltung, die ZUuY Lösung führen bannn schiebungen stattgefunden haben dem, Was WIL MITL
scholastischer Terminologıe „Mater1a un „forma der

ıbt 1inNe Möglichkeit für Uu1Ns, diese beiden UÜberliefe- Sakramente CN yewohnt sind un daß die Kirche
Iungen auszugleichen und mıteinander versöhnen? Um darüber 1ne ZSCWISSC Entscheidungsmacht hat Das Kon-
das untersuchen, INUSsSenN WITL uns vorher nochmals klar- 711 VO  a Irıent hat die Unveränderlichkeit der „substan-
machen: Die orthodoxe Kirche 1ST WAar VO  3 RomSgC- L12 SACramentı gelehrt aber dabei, Sagl Schillebeeckx,
trenNnNt, aber S1E halt Lreu ıhrer EISCNCNMN altchristlichen mu(ß INa  3 unterscheiden zwischen dem dogmatıschen Kern
Überlieferung fest, Überlieferung, die sich auf diıe der Sakramente un: iıhrem konkret-historischen ol
auch tür die lateinıische Kirche grundlegenden griechischen ZUg ine Veränderung des konkreten Vollzuges
Väter STULZT Von dieser Erkenntnis her, Sagt MViS= Sakramentes, SC1INECer aterıe un seinNner Form, 0S
MaAans, wırd die Epiklese rage rennenden Pro- schieht nıcht notwendig durch ausdrücklichen Be-
blem das auch tür die westlichen Theologen VO  3 oröfß- schluß des Lehramts, sondern annn sıch auch Aaus der
te  3 Interesse 1STt weıl INa  w kann, daß die- Entwicklung des kirchlich lıturgischen Lebens ergeben
sem Gegensatz, sosehr auch durch Polemiken aut- Und 1U  a INUsSsenN WITr begreifen, daß Anı  cht notwendiıg die
geschwemmt un vergröbert worden 1ST doch ein Kern gleichen Gültigkeitsmomente Ost un West vorhanden
Von Wahrheit ans Licht kommt un da{fß auch die W EeSst- sein daß dann tatsächlich der Vollzug der
iche Theologie eINSEILISE Akzente hat MmMILL denen 1n  ; Sakramente den verschiedenen historisch gewachsenen
sıch auf die Dauer nıcht zufrieden gyeben Z Liıturgien verschieden SCIN ann Zur Verdeutlichung

185



Vısmans Al die Apostolische Konstitution Sacra- welt des Orıents beherrschte das führte dazu, daß sıch
menium Ordinis VO 3() November 1947 hin, der als ıhr die Lai:en viel mehr mIiıt den Fragen der Kirche be-
aterıe des Weihesakraments die Handauflegung un als schäftigen konnten un daß „dem Klerus unmöglich
Form die Worte der zugehörigen Prätation testgelegt War, dort SCWISSEC Punkte der tradıitionellen kirchlichen

Im ()stenwerden Von der Übergabe der heilıgen Geräte wırd EC- Dıszıplın andern, WI1e Westen LAL
Sagl S1IC se1 zeıiıtwelse als Z Gültigkeit des Sakraments konnte daher der Einfluß des Klerus nıemals derart —-

gehörıg betrachtet worden Die gyriechischen VWeıhen, die wachsen un erhob sich auch nıcht n bittere Antı-
INa  } als gültig betrachtet hat sınd aber ohne klerikalismus, der Abendland schon SCIL Arnold VO  -
diese Übergabe VOT sıch5 Unveränderlich bleibt rescıa 12 Jahrhundert autftrat Intensiv beeinflußte

Sakrament W as nach den Quellen der Offenbarung die Verschiedenheit der Kultur Ost und West jeden-
VO  e} Christus selbst bestimmt worden 1IST und W as daher talls VOT allem auch den Rıtus
nıcht die acht der Kırche fällt aber die konkrete Uns 1ST wiıchtig, W15S55S5CNH, da{flß die Gläubigen un die
Gestaltung untersteht ihr, un S1C An bestimmen W as Männer der Kirche hinsichtlich des Rıtus lange eıt eiNe

lıturgischen Ganzen wesentliıch 1ST S1e ann ber- Art tiefer SEISLISEF Freiheit ewahrt haben Es 1ST nach-
EINSUUMMUN MMI1IL der Entwicklung der verschiedenen s daß In  H bis die ZWeite Hälfte des Jahr-
turgıcn innerhalb iıhrer auch verschiedene Momente als die hunderts un selbst noch bıs UE Begınn des Jahr-
wesentlichen bestimmen Es 1ST daher auch nıcht AauUsSC- hunderts leicht VO Osten ZU Westen un umgekehrt
schlossen dafß die Epiklese den östlichen Liturgien überging un: MI den Christen VO  e} hüben und drüben

schon ZUur Konsekration wesentlich dazugehört nach deren Art und deren Sprache die Liturgie ejerte
hat Schillebeeckx ylaubt das ı der lıturgischen un: Das Konzıl VO  z} Florenz (143 1—45) auf dem Z letzten-
doktrinären Tradıtion aufzeigen können. mal über dıe Wiedervereinigung der Ost- un der West-
„Können WIr  qqa ® Iragt Vısmans, „noch weıtergehen kırche verhandelt wurde, hat dann War einerSeIts den
un SAaScCH, dafß vielleicht der Ostkirche durch die Ep1- orıentalıschen (byzantınıschen) Rıtus voll anerkannt
klese der Westkirche durch die Worte Christi konse- anderseits aber 1nNe kaum durchbrechende Scheidung
kriert wırd>?“ Diıe AÄufßerungen des kirchlichen Lehramts zwıschen dem byzantınıschen und dem lateinıschen Rıtus
scheinen das durch ıhre Ablehnung der östlıchen errichtet S1e wurde auch dann noch nıcht überall] SIrenNgSg
Epiklese Theorie auszuschließen, „CINE Ablehnung, die durchgeführt Noch 18 Jh konnten Vorderen
sıch auf die mindestens implicıte ANSCHOMMECN! Auffas- Orıent einzelne MI Rom unlerte Christen der Gemeın-
SUuNS STUTZT daß Christus die VO  ; ıhm beim etzten chaft der Liturgie und der Sakramente des entsprechen-
Abendmahl gebrauchten Worte als die lıturgische Konse- den orthodoxen Rıtus bleiben, bıs hier uUunlzerte Kıirchen
krationsformel ZEMECINT hat dafß S1C also ZUuUr ‚substantıa entstanden vgl Vıllain, Reflexions SUTr les Uu-
SAacramentı gehören S scheint aber nıcht ausgeschlos- Aautes chretiennes du Proche Orıent In Rythmes du
SCI, daß WE sorgtältige Untersuchung der betreffenden Monde, 1956 Nr 2/5) Verschärft hat sıch die Scheidung
Äufßerungen des Lehramts beweisen würde dafß diese der Rıten zweiıftellos durch die Entstehung der Unıierten
nıcht notwendig JOS absolute Bedeutung haben Um Kırchen, die Reaktion der Orthodoxen autf diese und die
die rage endgültig beantworten können, mußten iıhnen sıch greifende Latıinıisıerung (vgl auch Her-
allerdings das patrıstische un lıturgische Mater1al NeI- der Korrespondenz Jhg Die SCWISSC SP1-

und die Äußerungen des Lehramts anderseits jel rituelle Freiheit IMI1ITL der INn&  zD} voller Ehrfurcht die Ver-
SCHAUCFK untersucht SCINMN, als das heute der Fall 1STt „Im schiedenheit der konkreten Liturgiefejiern behandelt hatte,
übrigen i1ST ohne klar, daß ILLUTr das kirchliche 1ST verlorengegangen
Lehramt ı dieser ausnehmend dogmatischen rage das Eın kulturelles Element steckt WI1E Congar ausführt
letzte entscheidende Wort hat auch den theologischen Unterschieden 7wiıischen OST-

O  2e beiden großen Traditionsströme lıcher un: westlicher Christenheıit, das Element verschie-
dener geist1ger Temperamente, WEeNN INa  . n darf

Da{fß das oZroißse Schisma Vo  e} 1054 zwiıschen Ost un West „Sö sehr die Lateıiner allgemeinen un Rom beson-
11UT der Schlußpunkt der Entiremdung zwıschen WEel V  - deren das Bedürtnis haben, definieren, sehr hat der
Anfang verschiedenen, aber gleichwertigen, oxleich wah- Osten das Bedürtfnis, nıcht definieren Es geht nıcht
Ien Tradıitionen der gyriechischen un der lateinıschen darum, dafß S$1e keine Definitionen haben“ (Z der
Welt SCWESCH SCIH, 1ST auch e1in Grundgedanke V3  ; Con- DieserMarıiologie), „sondern da{ß S1C keine brauchen.“
SAalsS Studien über die Spaltung der Christenheit (Chre- Zustand der Unbestimmtheit ıIST jedoch, Con-

desun1s) un vornehmlich SC1NECS Aufsatzes „Neuf Sar Hınblick auf die Wiedervereinigung sehr wertvoll
ans (S Er veht den verschıiedenen Ursachen Die Orthodoxie behält C1iNe Plastizität die sıch VO  3

nach die diese Entfremdung begründet bewirkt gESTEL- NN heraus Tages auf die Unıi0n hın estimmen
DEIT und schließlich unüberbrückbar yemacht haben könnte
nächst den polıtischen dieser Teıl seiner Untersuchungz In dritten Teil legt Congar die Dıfterenzen Zz,W1-

lıegt außerhal des hier berührten Themas Im zweıten schen Ost un West bezug auf die Ekklesiologie dar,
Teıl skizziert die kulturell relıg1ösen Tatsachen, durch un hiıer handelt sıch die schwılerigsten Probleme
die sıch die östlıche und die westliche Christenheit VO  3 für 1Ne Wiedervereinigung der beiden zroßen Hilfen
Anfang unterschieden 1a WAar die Sprache, un: das der Christenheit Denn schließlich äuft der Unterschied
besagt zugleich die Art des Denkens un Empfindens, den ekklesiologischen Auffassungen auf die rage des
un: auch die verschiedene doch yleich gültige Art, den Priımats des Papstes hınaus Es 1ST klar, daß uns Katho-
Glauben ult feiern un das kirchliche Leben lıken die Lösung dieser rage für die gELTENNTLEN (Ost-
Organısieren Dann der Umstand da{ß die lateinıische kırchen einfacher erscheıint als S1IC diesen selber erscheinen
Kırche sehr bald die Kırche der JUunNgSCNn Barbarenvölker annn Wır haben früher einmal 1nNe Untersuchung der
wurde während die gyriechische Kırche die alte Kultur- dogmatısch historischen Lage dieses Problems VO  w katho-
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ıscher Seite wiedergegeben: Dejaitves Aufsatz über ung, die IN  3 davon besitzt, 1n ihnen leben Er 1St auf
Papsttum un Sobornost, das oberste Lehramt 1in den mystischen un: sakramentalen Aspekt des kıirchlichen
der katholischen un der orthodoxen Kıirche, in der Lebens konzentriert un hat die Erwägung der gesell-
„Nouvelle Revue Theologique“, Aprıl un Maı 1952 schaftlichen un Jurisdiktionellen Verflechtungen der
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 0—8 Con- Kirche I1LUI 1mM Bereich iıhres ökumenischen Lebens entwik-
Sal sieht auf Grund historischer Untersuchungen ZUr keln können. Er hat daher ıne Ekklesiologie der unıver-
Ausübung des Prımates ım Lauf der Geschichte den theo- salen Kırche aum realisiert. Dıese jedoch ex1istliert auch
retischen Ansatzpunkt tür eın Gespräch über diese rage un besitzt VO  - (GJott her iıhre Struktur als unıversale
1n der dreifachen Dımension des päpstlichen Priımates. Kırche.“ Dıie beiden Aspekte der Ekklesiologie sind, weıl
Der apst übt aut andere Weıse se1in Amt als Bischof VO  3 sıch ZweIı Aspekte einer Wahrheit handelt, theore-
Rom, als Patrıarch des Abendlandes un als Nachfolger tisch nıcht absolute Gegensatze, sondern wen1gstens PO-
Petr1 ın der Leıtung der Gesamtkirche A4aUus. Da{fß der christ- tentiell Pole einer pannung. ber ın dieser rage spielt
iıche Osten sich solchen Gedanken öftnen könnte, das lıegt dıe Entfiremdung zwıschen Osten un Westen, die schon
ohl noch 1n weıter Ferne. Und das hat, W1€e Congar Sagtl, alle anderen Fragen belastet, ihre entscheidende Rolle.
nıcht zuletzt seinen Grund 1n folgender Eıgenart des OSt- Dennoch mussen WIr die Hoffnung hegen, dafß auch der
liıchen ekklesiologischen Denkens: „Der Osten interessiert kleinste Schritt gegenselit1gem Verständnis aut die
sıch tür die okalen Kırchen un die unmıiıttelbare Ertfah- Dauer nıcht UMSONST sein wiırd:

Fragen des politischen‚ soz1ialen und wirtschaftlichen Lebens
hüs das Versagen der Welt gegenüber der brutalen MachtUngarn un die Velt
auf die Ansıcht oder das Gefühl zurück, die Niederwer-
tung des ungarischen Freiheitskampfes durch die RussenMıt Ingrıiımm un Bangen blickt die Welt auf die Orgıen hätte VO Westen her Hs militärisch verhindert werdendes SOWJetischen Machtrausches 1n Ungarn, auf die ZYN1-

schen Mıenen der Kremlbeherrscher un auf die ratlosen können un dann ohl den dritten Weltkrieg ausgelöst.
und ohnmächtigen Deklarationen der Vereinten Natıo- Dazu CIr 55 Wirklichkeit haben 1ber die Mächte,

denen iıne Übereinstimmung über wenı1gstens ein1ıgenen Immer orimmiıger und banger wiırd die rage gestellt,
ob denn den SoWwJets alles erlaubt sel. „Der Terror, der Prinzıpien des Rechtes und der Gerechtigkeit besteht, iıhre
über Ungarn hereingebrochen ist, mıißachtet fast jeden wahre Macht AI nıcht eingesetzt. Das 1sSt nıcht allein

kriegerische Macht Ihre wahre Stiärke esteht 1n ıhremArtikel der Erklärung der Menschenrechte“, erklärte Pra-
kulturellen, technischen un wirtschaftlichen Potehntial.sıdent Eisenhower 1n seiner Botschaft ZU Sla der Men-

schenrechte“ (dpa, 56) ber 1n ıhnen verletzt eın Die Ungarn exerzlieren gerade heute, nachdem ıhr re1l-
Mitgliedsstaat der zugleich auch das völkerrechtliche heitskampf zunächst unterdrückt worden ISt, der Welt

VOT, W1e der kommunistischen Gewalt begegnet werdenGrundstatut dieser Vereinigung. Und diese hat sıch WTr

stark gemacht gegenüber England und Frankreıch, aber ann durch radıkale Verweıigerung der Koexistenz. Was
s1e zeigt sıch ohnmächtig gegenüber der SowJetunion, anders bedeuten ıhr Generalstreıik, ıhre Schweigemärsche,

iıhre passıve Nichtanerkennung der VO  3 den Russen e1n-„weıl INa  } wußte, da{fß die Demokratien sich fügen, die
rofife Diktatur aber jede ‚Einmischung‘ 1abweisen werde. geEesELIZLEN Regierung, ihre Ignorierung der russischen Pan-
Man hat also VOT der physischen Gewalt praktısch kapı- ZEI und Soldaten als eben dieses: die radikale Verweige-
tuliert“ („ Wort un: Wahrheıit“, Januar „ Was 1St runs der Koexi1istenz. Wır können Sdi nıcht MM  3 W 4as

das tür ıne internationale Moral,; bei der der gute Demo- C S1e Optern kostet, diese orm des Widerstandes
A immer verliert und der Diktator immer vewıinnt?“ durchzuhalten. uch u11ls würde die Verweigerung der
Diese rage des französischen Ministerpräsidenten Mollet technischen, wirtschaftlichen, kulturellen und diplomati-

schen Koexıistenz, der Abbruch aller, selbst der sportlıchendrückt die zornıge Scham dUuS, die die Freıe Welt über
ihre Ohnmacht empfindet. Mıt ıhr verbindet sıch eın ban- un menschlichen Beziehungen Rußland ZEW1SSE Opfter
SCS Getühl. 99  TE Panzer, die heute be1 Nickelsdortf kosten. Dıie Reihen der Völker der Freıien Welt müfsten
stehen“, schreibt der A4aUs Ungarn zurückgekehrte Abge- sich tester schließen, un schon das würde Verzichte aut
ordnete Priınz Löwenstein („Rheinischer Merkur“, 30 mancherle] Interessen ordern. Bisher aber haben WIr u1ls

i 56); „können INOTSCH westwarts rollen Dagegen hel- gewelgert, diese Opfer bringen. Und das zerreißt die
ten keine Beschwichtigung un eın Wirtschaftswunder.“ Freıie Welt innerliıch un schwächt s1e nach außen. Man

hat 1N etzter eıt über die Polıitik der Stärke ZESPOLLEL.uch der „Osservatore Romano“ (24 11 56) drückt se1ne
Erschütterung darüber AUuUS, da{ß die SOW Jets 1n Ungarn ber die der Freien Welt wirklich möglıche Politik der
das tejerlich geächtete Verbrechen des Völkermordes be- Stärke 1St kaum 1im Konzept vorhanden. Dıie SowjJets
gehen und daß iıhre Vertreter gleichzeitig mIıt den übrıgen würden $1e vielleicht nıcht sehr lange aushalten!“
Natıonen Tische sitzen dürten. Das könne doch NUuUr Auch der „Rheıiniısche Merkur“ O 11 56) x1bt dieser An-
ZUR Folge haben, daß s1e 1n Zukunft noch wenıger 1LL1LOTLd- sıcht Ausdruck: „Bedarf denn angesichts des eines
lische Hemmungen un Respekt VOT der Menschheıt Ze1- Lenıin würdigen lutbades 1n Ungarn noch weıterer Be-

welse? Woraut artet die Freie Welt? Warum vertrostenSCHh werden, Wenn das überhaupt möglıch 1St
sıch die Vereinten Natıonen mIıt Deklarationen?‘ Das

Die Möglichkeiten eiInNer Inıtiative der Freı:en Wol+r Blatt ordert für den Fall, dafß der Kreml un seine —

In einem Vortrag VOTLr dem Orden VO Heıilıgen Grabe garıschen Exekutoren die weıter mıißachten, den Ab-
Dezember 1956 1ın Öln führte Karlheinz Schmidt- bruch aller Beziehungen aller freien Natıonen Moskau
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